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ner Landes liefert das Kloſter Leino-Won gro- 
Ano no wird zuerſt erwähnt in der Bulle des Papſtes 
70 den J. vom 7. Juli 1156 unter denjenigen Orten, welche 
ub erzbiſchöflichen 
de Gneſen den 
nig r an Getreide, 
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| Apr Pier wurde am 
181 11 45 das e r ſte 
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ne Zbilut von 
er ein frommer 
a. Edelmann, 
ſſeun einen Teil der 
le gen feiner Fa- 
1 Orden der 
Kl fer zur Anlage 
oſters. Der pol- 
Ann, kerzog mie 
cher i., der Alte, 
ld, borrſcher dieſer Ge⸗ 
ſtimmte, daß in 
e Kloſter nur 
eutſcher 
„und zwar in 
® tr geborene Kölner aufgenommen werden ſollten. 
1 der 8 unlich im Jahre 1135 nach Köln gewallfahrtet, hier, 
NY er Mat jeiner deutſchen Mutter, Salome von Berg, 
chte . großen Ehren aufgenommen. Wahrſcheinlich 
io, den bei dieſer Gelegenheit auch das erſt im Fahre 1133 
er Al Srafen Eberhard von Berg geſtiftete Ziſterzienſer— 
0 Kloß en berge im Ohünntale; ſeine Hochachtung für 


Kloſterkirche 


aun oſter veranlaßte ihn zu jener wohlerwogenen Be— 
Nes . In Gegenwart des Erzbiſchofs von Gneſen, des 
0 er Poſen, des Herzogs Mieczyslaus und vieler 
ak, Edelleute wurde die Gründung vollzogen, reiche 
Wen € en vermehrten bald den Beſitz, der ſchließlich im 


helfen, da So ooo preußiſche Morgen betrug. Pasfelbe 
dle, 5 erhielt auch das Schweſterkloſter Lon d an 


uf as To ei Peiſern, das im Jahre 1146 gegründet ward, 
I Rp dterkloſter O ber a bei Wollſtein, das im Jahre 1231 

| en, S emer reichen Schenkung des Domkantors von 
ndiwogius, angelegt werden konnte. Dieſe drei 


in Wongrowitz. 


die Geſchichte des Kloſters Lekno⸗Wongrowitz. 


»„kölniſchen“ Klöſter haben genau vierhundert Jahre lang in- 
mitten der polniſchen Umgebung ihr Vorrecht, nur deutſche 
Bürgerſöhne aus der Stadt Köln aufzunehmen, treu bewahrt. 
Das kräftige Aufblühen des Kloſterlebens in der Abtei Lefno 
f führte auch dazu, daß 
ſie ſich unmittelbar an 
der Heidenmiſſion be— 
teiligte und den erſten 
Anſtoß zur Bekehrung 
der Preußen im Kulmer 
Lande gab. Unter den 
Wirren des Bürger- 
krieges in Polen, der den 
Anfang des 13. Jahr- 
hunderts bis 1206 aus- 
füllte, waren einige 
Mönche von Lekno in 
die Gefangenſchaft der 
beidniſchen Preußen jen- 
ſeits der Weichſel geraten 
Der damalige Abt Gott- 
fried von Lekno machte 
ſich 1206 ſelber auf zu 
deren Befreiung. Der 
Fürſt des Kulmer Lan— 
= des nahm ihn freundlich 
auf und gab die Gefan- 
genen frei. Aus dieſem 
Entgegenkommen ſowie 
aus der freundlichen Hal- 
tung der Einwohner gewann Gottfried die Überzeugung, daß 
„jenes Feld reif ſei zur Ernte“. Vom Papſte Innocenz III. 
erbat und erhielt er die Erlaubnis, den Preußen das Evan— 
gelium zu bringen, ein Mönch Philipp aus Lekno begleitete 
ihn. Da aber auf die Dauer das Kloſter die Abweſenheit 
ſeines Abtes nicht vertrug, übergab Gottfried die Fortführung 
des Miſſionswerkes dem Mönch Chriſtian. Dieſer Mönch 
Chriſtian wurde nun der eigentliche Vater der Preußenmiſſion 
und 1215 auch der erſte Biſchof von Preußen. Anfangs war 
ſeine Tätigkeit erfolgreich und glücklich; die Verfolgungen durch 
die heidniſchen Preußen, die natürlich nicht ausblieben und 
denen auch der eifrige Mönch Philipp als erſter Märtyrer zum 
Opfer fiel, dienten nach der uralten Erfahrung der chriſtlichen 
Kirche dem Werke eher zum Segen als zum Schaden. 
Verderblich wurde der ſegensreichen Preußenmiſſion die 
Erhebung des Biſchofs zu einem weltlichen Herrn. In der 
erſten Zeit hielt er ſich ſtreng an den Grundſatz der „fried- 
lichen“ Miſſion, er wollte als Mittel der Bekehrung nur die 
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Predigt des Evangeliums anwenden. Da ſchenkten ihm zwei 
Fürſten, die er zum Chriſtentum bekehrt hatte, Warpoda, Herr 
von Lanzanien bei Elbing und Suavabuno, Herr des Landes 
Löbau, aus Dankbarkeit ihre Länder. Chriſtian mußte nun 
als weltlicher Fürſt darauf bedacht ſein, ſein Land gegen 
Feinde mit Waffengewalt zu ſchützen. Er rief Kreuzfahrer 
herbei, verbündete ſich mit dem Herzog Konrad von Maſovien 
und gründete einen eigenen Ritterorden, den der Ritter— 
brüder von Dobrin. Schließlich kam auf feine An- 
regung der Deutſche Ritterorden ins Kulmer Land, der den 
Biſchof Chriſtian langſam, aber ſicher aus, ſeinen Rechten und 
Beſitzungen verdrängte. Zu ſeinem größten Unglück geriet 
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Th. Freiherr v. Tucher, 1934 
Marktflecken Lekno bei Wongrowitz. 


dann Biſchof Chriſtian bei einer Miſſionsreiſe in die Gefangen 
ſchaft der heidniſchen Preußen, in der er ſechs Jahre ſchmachtete, 
1232— 1238. Als er endlich befreit war, wandte er ſich zum 
Schutz ſeiner Rechte an Papſt Gregor IX., der allerdings 
wohlwollend für ihn eintrat, aber bald ſtarb. Sein Nachfolger, 
Innocenz IV., ſtellte ſich ſchroff und ſcharf gegen Viſchof 
Chriſtian, auf die Seite der Oeutſchritter; erteilte ihm ſtrenge 
Verweiſe und entzog ihm den größten Teil ſeiner Gerechtſame, 
wollte ihm auch nicht mehr die biſchöfliche Aufſicht über das 
ganze Preußenland geſtatten, ſondern beſchränkte ſie auf deſſen 
vierten Teil. Zwar traten die Abte aller „kölniſchen“ Klöſter, 
der „Mutter“ Altenberge und der drei „Töchter“ Lekno, Lond 
und Obra wie ein Mann für Chriſtians Rechte ein, aber ehe 
deren Stimme beim Papſte Gehör fand, ſtarb Chriſtian, als 
gebrochener Greis, am 4. Dezember 1245, 

Inzwiſchen nahm die Entwicklung des Kloſters Lekno weiter 
einen aufblühenden Verlauf, die Stiftung erſtarkte innerlich 
und äußerlich. Dazu trug auch die Verlegung des Kloſters 
von Lekno nach der von dieſem begründeten Stadt Wo n— 
growitz an der Welna noch reichlich bei. Dieſe Verlegung 
erfolgte im Jahre 1396. Den Anlaß dazu gab wahrſcheinlich 


Novelle zum Totenſonntag 


Plötzlich konnte er nicht weiter. Die ſtechenden Schmerzen 
in der Bruſt ſetzten von neuem ein, und wenn er atmete, ſo 
raſſelte es in feinem Leibe. Ein häßlicher, quälender Huſten 
riß ihm die Lippen auseinander. 

Zitternd, die gefurchte, wetterbraune Stirn überſät von 
kleinen Schweißtröpfchen, ließ ſich der alte Dietzen auf einem 
der weißgetünchten Steine längs des Weges nieder. Die 
Kühle der Luft tat ihm wohl, und wohl tat es auch, einmal 
die Füße ruhen laſſen zu dürfen, dieſe ermatteten Füße. 


ward. — Der Widerſpruch der Polen gegen das » 1455 © 5 
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Der Weg nach hauſe. 
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eine vollſtändige Verwüſtung der Stadt Lekno in at d 
damaligen Bürgerkriege, im Fahre 1383. Die pet 
Stadt Lekno hielten ein Pferdegeſtüt, neben dem", 
des Erzbiſchofs von Gneſen, das einzige aus ven e 
wähnte Privatgeſtüt. Zwei feindliche Edelleute entf i 
Pferde von der Weide vor der Stadt. Die Bürg 
bewaffnet den Räubern nach, fielen jedoch in einen u retten. 
und ſuchten ſich durch ſchleunige Flucht in die Ster? inet" 
Die Feinde verfolgten die Fliehenden, drangen oh da 
ſtand in die Stadt ein, plünderten ſie und legten aid 
Brandfackel an, welche den unglücklichen Ort völlig © Hai 
Das Kloſter auf der andern Seite des Sees blieb un 
hatte aber wohl in der Folgezeit unter der Ver 7 
durch den Untergang der wohlhabenden Stadt verurf Verlegung 
fo empfindlich zu leiden, daß der Gedanke einer; 
nach dem mächtig aufſtrebenden Wongrowitz reifte. — 
Hier in Wongrowitz blühte das Kloſter weiter un pen 
deutſchen Abten und mit feinem kölniſchen Mönch derdtall, 
fein Seutſchtum von dem erſtarkenden Polentum ölniſch . 
Recht erhob ſich immer mehr. Auf dem Reichstage, i 
eiferte ſich ein Edelmann, Johann von Oſtrorog, a 


in Händen für ihre jahrhundertelang geübte 25 nahm 
deutſche Abte zu wählen. Auf dem Reichstage 19° 89 
das Umſichgreifen der deutſchen Reformation 27 x 
und der König verfügte, daß in Zukunft nut t wur 
Polen zu Abten gewählt werden dürften. Zuerſ 1 
Kloſter Lond ein polniſcher Abt aufgezwung deutſchen m 
Kloſter Obra. Lekno behielt bis 1555 feinen deln des vs 
Nach deſſen Tode ernannte der König an Abt 1 
Konvent gewählten deutſchen einen polniſchen ichen a 
Das Kloſter Lekno blühte auch unter den N 1 e 1 
noch fort, die ebenſo wie ihre deutſchen Boge re 80 
Wohlſtand bemüht waren, ſogar 1557 eine 7 7 .iten- die 
gründeten und eine bedeutende Bücherei Ve ſog pl 
Kloſter wurden Lehrer für Dprfjchulen ausgehe t gehrſti 
gelehrten Jeſuiten ſchlugen hier für einige A) 
auf, feit 1585. y ern zahlen, | 
Um die von Napoleon auferlegten Kriegeſt ktungen g 
können, zog Preußen 1810 die geiſtlichen 
1818 auch im Gebiete der ehemaligen Provinz 10 
verſchwand Kloſter Lekno-Wongrowitz. ollend 
Die Kloſterkirche in Wongrowitz, erſt 1799 PD letzte 1 
Pfarrkirche des Sprengels Lengowo-Tarnowo, els, von hefe 
prior des Kloſters erſter Pfarrer dieſes Spreſg em Kirch 
an. Er ſtarb hochangeſehen 1872; ſein Grab auf | 
iſt noch gut erhalten. 
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„Fünfzehn Kilometer noch“, murmelte Det . Levis u | 
Mann vor ſich hin. „Fünfzehn Kilomete n. um es 
ich werde mich ſehr zuſammenreißen müſſen, 
ſchaffen.“ der 8. 
Sein Geſicht war traurig und verzagt. Er, ewa 
hindurch über die Landſtraßen Oeutſchlands Fi 
nach Süd und Nord, nach Oft und Weit, dem 
kein Regen, kein klirrender Froſt und 2 
etwas hatten anhaben können — jetzt doch, in di 


von Wolfgang Federau. 
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Yo . es ſich eingeſtehen zu wollen, daß er mit ſeiner 
Ser e Ende ſei. 
hi in Blick glitt müde und hoffnungslos über die Landſchaft, 
e umgab. Immer hatte er ſie geliebt, dieſe Weite der 
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Son letzt, wo doch das 
Weed längſt gemäht iſt?“ 
Gad e ſich der Alte. 


bei ihm, grüßte 
ſahtetenigen Worten, be- 
| den alten Land- 
bee dt; lange und forſchend. 
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NG ig, flich und ließ ſich 
wegtan n neben Dietzen am 
till nieder. Der nickte 
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Der Fremde lächelte ſtill. „Meine Senſe kommt nicht zum 
Roiten“, ſagte er wieder. „Für fie iſt immer Arbeit“. Dann 
nach einer Pauſe. „Und du wo willſt du hin?“ 

„Nach Levis“ ſagte Dietzen. „Ja — nach Levis“. Ein 
Huſtenanfall ſchüttelte ihn — es dauerte lange, ehe er ſeiner 
Herr wurde. f 

„And warum nach Levis“, fragte der Blaſſe. 

„Es iſt. ..“ der Alte jtodte, 
dann faßte er Mut — „Es 
iſt, ja, meine Heimat iſt es. 
Ich habe ſie nicht geſehen, 
ſeit — oh, ſeit unendlich 
vielen Jahren nicht mehr. 
Nun zieht's mich wieder 
mal hin. Ich möchte einen 
Blick darauf werfen, auf 
das Haus, in dem ich ge— 
boren bin, auf die Linde am 
Dorfplatz, auf die efeuum— 
ſponnene Mauer der Kirche 
und... ach, es iſt ja Unſinn. 
Du wirſt das nicht verſtehen 
und mich auslachen.“ 

„Nein“, ſagte der andere. 
„Ich verſtehe es gut und ich 
lache nicht.“ 

„Ein langer Weg noch bis 
Levis“, murmelte der Alte 
bekümmert. „Ich darf kaum 
länger raſten, wenn ich es 
noch ſchaffen will, bevor die 
Dunkelheit einbricht. Hoffent— 
lich ſchaffe ich's noch.“ 

„Du ſchaffſt es beſtimmt 

du brauchſt nicht zu 
ſorgen“, lächelte der Fremde. 
„Du biſt ihr vielleicht näher, 
als du meinſt.“ 

„Fünfzehn 
ſagte der Alte. 


Kilometer“, 
„Ich las es 


Nee, hen Winter wird's vorher auf einem Wegweiſer. 
een orte der Fremde. Faſt zu viel für meinen 
Dört's an dem Schrei ae nn Mo 
eee re! Kommerzienrat Oscar Stiller-Pofen N 17 05 n 
5 A Geſtorben am 16. November im Alter von 81 Jahren. 1 a win 1 
bi ch . N * ’ 258 
fiber it es Herbſt“, mutigte ihn der Fremde, ſich 
It trebte 9 2 
Econ ze der Alte. „Es langſam erhebend. „Ich weiß 
On ſch, j es wird noch dauern, bis der erſte einen Weg, der viel näher iſt. Er ſteht freilich auf keinem 


Y 
m diener war wieder da, von vorhin. „Was läufſt du 
abt A er Senſe herum, in dieſer Jahreszeit? Alles iſt 
eit Nd geerntet, ſeit langem ſchon es wird keine 
1 d0 ehr geben für deine Senſe, in dieſem Herbſt.“ 
dar t. doch“ widerfprach der andere. „Man denkt, man hat 
h auf noenug geſchafft — und doch — immer wieder ſtößt 


en.“ eue Arbeit. Auf überreife Halme, die des Schnitters 
2 ſinn, . 
en. ge grollte der Alte. „Du willſt mich zum Narren 


19 eicher du magſt den Spaß haben — was kümmert's 
laſen er willſt du ins Dorf, zum Schmied, um ſie ſchärfen 
fuͤrs nächſte Jahr.“ 


Wegweiſer. Laß mich dich führen.“ 

„Wirklich — wollteſt du?“ ſtaunte der andere, froh und hob 
ſich mühſelig hoch. 

„Ach“, wehrte der Fremde ab. „Nicht des Dankes wert. Ich 
bin's gewöhnt, die Menſchen dorthin zu bringen, wohin ſie 
gehören. Nach Hauſe.“ 

„Ich hab' kein Zuhauſe“, ſeufzte der Alte, ſich ſtöhnend 
weiterſchleppend. „Ich nicht“. 

„Jeder hat eines — jeder Menſch“, widerſprach der andere. 
„Er vergißt's nur zuweilen.“ 

Der Alte ſtolperte weiter, mit ſchwachen, zitternden Beinen. 
„Ich kann nicht mehr“, ſagte er ſchließlich, ſich ſchwer auf den 
Arm des Fremden ſtützend. 

„So bleibe hier“, ſagte er leiſe und ließ den Weißhaarigen 
ſanft zu Boden gleiten. 

„Wo bin ich?“ flüſterte der Landſtreicher, und ein Aufzucken 
von Angſt huſchte über ſein blickloſes Antlitz. 
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Wilſons Enkelin darf nicht heiraten. 
Der Enkelin des früheren amerikani— 
ſchen Präſidenten Wilſon, der lojährigen 
Miß MeAdoo, wurde die Erlaubnis zur 
Heirat verſagt, weil ihr Bräutigam, 


Knox, auf dem Wege nach Rom, um 
mit dem Dreier-Ausſchuß zu verban- 
deln. Dieſes Bild zeigt eine Sitzung 
des Ausſchuſſes. Der zweite von links iſt 
der italieniſche Delegierte Baron Aloiſi. 


Mitte links: Herbſt in Warſchau. 
Eine der ſchönſten Straßen Warſchaus, 
die Aleja Szucha, im Scheine 
der herbſtlichen Sonne. Links das 
Gebäude, in dem ſich das Kultus— 
miniſterium befindet. 


Mitte rechts: Der Bräfident des Saar- 
Gerichtshofes. Bindo Galli. Zur Ent- 
ſcheidung von Streitfragen, die im Zu— 
ſammenhang mit der Volksabſtimmung 
des Saargebiets am 15. Januar 1935 
zwiſchen den Parteien entſtehenkönnten, 
wurde ein internationaler Gerichtshof 
eingeſetzt, deſſen Präſidium dem Fta- 
liener Bindo Galli übertragen wurde. 


Unten: Flandin erzielte in der 
Kammer eine große Mehrheit. Blick 
auf die franzöſiſche Kammer während 
der Antrittsrede des neuen franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Flandin. Das Kabi— 
nett erzielte mit 425 gegen 118 Stimmen 
eine, große Mehrheit für die „Fortſetzung 
des Burgfriedens“. 
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der 36 Fahre alte Filmſchauſpieler 
Rafael Lopez de Onate, im Verdacht 
ſteht, daß er nicht rein kaukaſiſches 
Blut, ſondern auch farbiges, nämlich 
pbilippinifches, in den Adern hat. 
Nach einem kaliforniſchen Geſetz dürfen 
weißraſſige Perſonen keine fremd- oder 
miſchraſſigen heiraten. 


Oben rechts: Der Saar-Dreier- Aus- 
ſchuß tagt in Rom. Unter dem Vor- 
ſitz des Barons Aloiſi tagt gegenwärtig 
der für die Saarabſtimmung eingeſetzte 
Dreier-Ausſchuß des Völkerbundes in 
Rom. An den Beſprechungen nimmt 
auch eine Reihe von Sachverſtändigen 
teil. Bekanntlich hatte ſich der deutſche 
Saarbevollmächtigte Gauleiter Bürckel 
ebenfalls nach Rom begeben. Neuer— 
dings iſt nun der Präſident der Regie— 
rungskommiſſion des Saargebietes, 
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Frankreichs neuer ſtriegs miniſter. 
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Flan— 
din hat ſein Kabinett gebildet und ver— 
ſichert, „daß der Burgfrieden fortdauert“. 
Sein Kriegsminiſter wurde an Stelle 
des Marſchalls Pétain der frühere Gene— 
ralinſpekteur der Artillerie, General 
Maurin, der als einer der fähigſten 
Generalſtabsoffiziere Frankreichs gilt 
und beſonders die Motoriſierung der 
Armee durchgeführt hat. 


Moltke überreichte dem Staatspräſidenten Moscicki fein 
ungsſchreiben. Am gleichen Tage, an dem der polniſche Botſchafter Lipfki in 
Führer ſein Beglaubigungsſchreiben überreichte, begab ſich auch der neuernannte 
ei n in Warſchau, v. Moltke, zu dem polniſchen Staatspräſidenten Moscicki, um 
Wütend ſeßlutrittsbeſuch zu machen. Unſer Bild zeigt links den deutſchen Botſchafter 
r Anſprache, rechts den polniſchen Staats- 
Moscicki, und hinter ihm den polniſchen Außen— 
Ye minijter Oberjt Bed. 
0 inks: 


bergan Eröffnung des ZItalieniſchen Kultur-Inſtituts. 
N Negierdenen Dienstag fand in Warſchau in Gegenwart 
Keöffuungsmitgliedern und des diplomatiſchen Korps 
a Ar 78 des Italieniſchen Kultur-Inſtitutes in der ul. 
hi) dag * ſtatt. Prof. Arrigo Solmi hielt einen Vortrag 
Jem gema: „Die Wiedergeburt Italiens und Polen.“ 
R miulde von links: Miniſter Beck, Vizeminiſter Szem— 
Nijter Zongollowicz, Vizeminiſter Solmi, Ninijter- 
N Nuntiulowſti, Miniſter Jedrzejewicz, der päpſtliche 
itte 1 is Marmaggi und Vizeminiſter Chylinſki. 
10 Be: 15 Jahre Reichsverweſer der ungariſchen 
alle den Horthy. Am 16. November jährt ſich zum 
orth er Tag, an dem der damalige Admiral Nikolaus 
mit der Nationalarmee in Budapeſt einzog und 
len die Kommuniſten vertrieb. 


| N 
Wade, bat neue lettiſche Geſandte in Warſchau, Michael 
Aten zam verfloſſenen Freitag dem polniſchen Staats- 
das Bin Schloß ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht. 
us zeigt den Augenblick der Überreichung. 
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Bild eines 


Von Paul 


Seine Jahre waren wie ein junger zäher Baum, und die 
ſturmgeſchüttelten Früchte daran die blutgeflammten Gefechte, 
die ihn härteten im Feuer der Todesnähe. Das Erlebnis der 
Schlacht hatte ſeinen Mund ſchroff gemacht, aber ſeine Seele 
glomm im Zwielicht dunkler Feuer. Ein bis zum Wiſſen ver- 
dichtetes Ahnen war in ihm, das ſeine Schritte abſeits lenkte 
von lauter Geſelligkeit. Er war, wie man in ſeiner nieder— 
ſächſiſchen Heimat ſagt, ein Spökenkieker, war, oder bildete 
es ſich ein, ein Todſeher, wie es ſein Vater und Vorvater 
geweſen. And ich weiß mich an Fälle zu erinnern, die ſeiner 
bitteren Vorherſage recht gaben. 


Der Leutnant litt ſchwer unter ſolcher Wiſſensnot. Er 
trachtete ihr zu entgehen, er ſpann ſich ein in Eigenbrötelei. 
Für tollkühn hielten ihn im Regiment die einen; den andern 
galt er als Sonderling, den man beſſer ſich ſelber überließ. 
Natürlich wußte kaum jemand um Rofelius’ ſeeliſche Verein- 
ſamung. Sie hatten im Grunde wohl alle für ihn etwas übrig, 
da man ſeinen Mut und ſeine auch in kritiſchen Augenblicken 
prachtvolle Entſchloſſenheit ſchätzte. So trugen fie denn ſeinem 
ſchwierigen Charakter gern Rechnung. Aber einen Freund, 
einen Menſchen, der ihm wirklich nahe zu kommen vermochte, 
den beſaß Noſelius natürlich nicht. und mancher neu zum 
Regiment geſtoßene Kamerad verargte es ihm, daß er die 
Anerkennung, die man gelegentlich eines feiner in der Diviſion 
berühmt gewordenen Spähergänge zollte, mit einem Achjel- 
zucken abtat. Jedes Lob lehnte er ab. Der Kommandeur, 
über einen durch nichts zu begründenden „Hochmut“ betroffen, 
nahm ſich des jungen Menſchen väterlich an und redete ihm 
schließlich ernſt ins Gewiſſen. Der wich aus und verſperrte ſich 
hinter ein dienſtliches Geſicht. Man tat ſeine Pflicht, baſta. 
Und man wußte, daß man, wollte man ſich nicht lächerlich 
machen, ſein Geheimnis nicht preisgeben durfte. Denn auch 
dies ſchloß Roſelius in ſich: eine innere Stimme, eine „lächelnde 
Sphinx“ (wie er ſie nannte) tief drinnen in der Beuſt, die ihm 
noch ſtets Beiſtand geliehen hatte. Dieſes Wiſſen gab ihm 
Licht und Richtung. Es lehrte ihn Gelaſſenheit. Es ſenkte ihn 
in Ruhe im Angeſicht des Todes. Was war das für ein ge- 
flügeltes Schreiten, damals in der Sobrudſcha, das den Leut- 
nant unter mörderiſchem rumäniſchen Beſchuß leicht über alle 
Fährniſſe hob! Eine metaphyſiſche Kraft kreiſte im Blut, 
erfüllte ihn mit Hellſichtigkeit, daß ſein ſchweifender Blick wie 
ein optiſches Inſtrument auch entlegenere Eindrücke auffing 
und dem Gedächtnis einprägte: die unter feindlichem Geſchoß— 
hagel zerpeitſchten Maisblätter entgingen ihm ebenſowenig 
wie das rauſchhafte Auge des neben ihm über das Kukuruzfeld 
ſtürmenden Sergeanten. . 


Kein Zweifel, dieſe tief verborgenen Kräfte tarnten den 
Leutnant Rofelius, er war feſt davon überzeugt. Sie ge— 
ſtatteten ſolch kühles verzaubertes Beobachten im Seiten- 
winkel des Bewußtſeins. And fie hielten ihn, ihr unſchätzbares 
Geſchenk, zur Erfüllung feiner ſoldatiſchen Pflichten ſo eiſern 
an, daß ſeine Haltung Vorbild ward. Dennoch, er entglitt uns 
immer mehr. Spielte denn dieſer Menſch nicht mit ſeinem 
Leben? Was trieb ihn an, in ſumpfigem Gelände die Schützen- 
linie abwärts zu ſtapfen, um einen zuſammengeſunkenen Mann 
ſeiner Kompagnie, den Sanitäter hinter eine Hecke ſauren 
Heus gezerrt und dem feindlichen Feuer entzogen hatten, noch 
einmal in die umflorten Augen zu blicken? Es gab welche 
unter den jungen Rekruten, die ihn mit ſcheuen Blicken 
muſterten. 


Der Leutnant aber ſchritt weiter auf der Kugel göttlich— 
menſchlicher Wechſelfälle, bis Schickung auch für ihn den Opfer- 
weg bereitete. Vor einem Gefecht nahm er plötzlich und jäh 
betroffen, ſtummen Abſchied von ſeinem Pferd, das er ſehr 
liebte; ſchmiegte ſchmerzlich, bevor er abends den Abſchnitt 


Leutnants. 


Renovanz. 


* 
des bulgariſchen Hauptmanns beſetzte, die Wange DENE beirn 
ten an die Nüſtern. Und wußte: groß, bereit, in N 
Ergriffenheit um das notvolle Morgen. 


g je Der 
Andern Tags karrte man ihn ins Feldlazarett. 1 ihm 
wundung gab keine Hoffnung. Ein Spitalgehilfe ſte Qu 
barmherzig ein Röllchen Tabletten zu, damit er ſeine hend» 
kürze. Und ſtockte vor dem Auge, das, in Schmerzen N fu 
ungebrochen ſich zum Leben bekannte, alſo daß der 
dem ſich unverdient Myſterium offenbarte, beſchaͤm 
zu Boden ſchlug. 


jor bald Felt 
Der Leutnant lebt. Und müßt, ſchätze ich, Major ba 


herausgebracht. A 


Maibrot iſt wieder einmal abends in die „Weine dann 
gegangen. Dagegen wäre nichts einzuwenden, wen t 
um 10 Uhr oder ſchließlich auch — wir wollen nicht ba 
fein — um 11 Uhr wieder zu Haufe ſein und IM 0 en Kol 
gehen würde, wie er das ſeiner nicht beſonders kräftigen und 
ſtitution ſchuldig wäre. Aber nein — er bleibt ho 
qualmt unmäßig und trinkt zu viel, und das be 


nicht; das dürfte er nicht machen. funf 
4 on 
Frau Maibrot geht immer um 10 Uhr ins Bett, und 0 kaum, 
Minuten ſpäter iſt ſie feſt eingeſchlafen und rührt . etwas 


bis ſie um 6 Ahr morgens erquickt erwacht. da, es efunden, 
Herrliches um ſolchen Schlaf! Maibrot hat das auch g 


als er unſicher ins Schlafzimmer getappt iſt. ä pat 
„ nch e 

Zetzt ſitzt er etwas zerbrochen am Frubſtucstiſc Abel 

nicht einmal Luſt, die Morgenzeitung vorzuneh raf, „Abe, 

Frau Maibrot tut das, und nun ſieht fie erſtaunt * aſſieren 


fo etwas! Wie kann denn das in der „Weintraube mal!“ 
Wie hat denn das angefangen, Albert? Erzähle do 
„Was denn? Ich weiß nicht, was du meinſt.“ Gästen ri 
„Aber das mußt du doch wiſſen! Da: Unter Streit 


Lokals „Weintraube“ kam es geſtern abend zu e gofe! 

der das Einſchreiten der Polizei notwendig machte. ’ 

wurde darauf um 11 Uhr polizeilich geſchloſſen. 0 
Maibrot ſchüttelt ſchwerfällig den Kopf. „Iſt 10 7 doch 

Muß ſich um ein anderes Lokal handeln — — 

erſt aus der „Weintraube“ um 2 Uhr fort.“ 


rt 
Frau Maibrot legt die Zeitung fort. „Dante, Albe 
wollte ich nur wiſſen.“ 


! 
1 


fr 


Geſchäftstüchtig. unde 

1 f 5 
Herr Stengel breitet den gerühmten Stoff joe“ iet 
der Prinzipal, der im Hintergrunde ſteht und e He 


mit Herrn Stengel durchaus zufrieden. Der bebe 
ſieht etwas hilflos auf die ihm vorgelegte er Tür ant 
wieder nach der Ladentür. Ja — und da geht 120 erleichte 1. 
und eine Dame tritt ein. Oer unſichere Herr atme auf ihn i 
auf; er hebt winkend den Arm, und die Dame eilt ht auch . 
„Ah, da biſt du ja ſchon, Guſtav!“ Und dann ſie mpfoblen 
aber keineswegs hilflos, auf den dem Gatten © 
Stoff. 


Da aber ſtürzt Plombe aus dem Hintergrun 
ſchiebt dieſen Stoff beifeite. „Aber Herr Stengel, 
Sie dem Herrn das vorlegen! Zeigen Sie doch wa 


d herbe 


* 


Node Fräulein, ich möchte einen Hut — aber nach der neueſten 


Fra „Dann nehmen Sie bitte einen Augenblick Platz, gnädige 
u, die Mode wechſelt gerade!“ 


* 


% „Wer von euch weiß denn,“ fragt der Lehrer in der 
e es das geſündeſte und billigſte Nahrungs- 


„Das iſt die Milch,“ meldete ſich Karlchen Zieſelack. 
„warum denn, Karlchen?“ 

leit Milch enthält ſehr viel Kalorien. Wer Milch trinkt, 

ibt geſund.“ 

„Fabelhaft!“ ſagt der erſtaunte Lehrer. „Du trinkſt alſo, 

ich ſehe, viel Milch?“ 

„Nee, ich trinke keine.“ 

„Im, aber dein Vater trinkt doch welche?“ 

„Ver trinkt auch keine.“ 

‚And deine Mutter?“ 

„Auch nicht.“ 

»Woher weißt du dann, daß Milch ſo geſund iſt?“ 

Vir haben ein Milchgeſchäft.“ 


wie 


U 


Rreuzworträtſel. 


von links 


fe, de g der einzelnen Wörter. a) Ti 
Ant, 8 dis: 1 Eulenart, 4 Stadt im Thüringer Wald, 7 römiſcher 
C geausd Fluß in der Donau, 12 Anerken⸗ 


Heimat und Welt 7 


£achen und Raten 


>: 


Symptom, 
„Na, Lotteken, wie jeht's denn deinem Bruder? Is er 
wieder jeſund?“ 
„Ich denke, ja! Jeſtern hat er ſchon wieder von Vatern 
Keile gekriegt.“ 


* 


Der Auftrag. 
Der Sohn: „Vater ſchickt mich nach Stoffproben.“ 
Der Schneider: „Hat er denn nicht geſagt, was für 
Muſter er haben will?“ 
Der Sohn: „Das iſt nicht ſo wichtig. Er will die Proben 


als Tintenwiſcher nehmen.“ 
* 


Schnellmaler. 

Der Künſtler: „Malen kann ich ein Bild an einem Tage, 
aber verkaufen nicht einmal in einem Jahr!“ 

Der Beſucher: „Verſuchen Sie es doch mal umgekehrt: 
malen Sie es in einem Jahr, dann werden Sie es auch in 
einem Tage verkaufen!“ 

* 


Ballgeflüſter. 
„Ihr paßt nicht zuſammen? Ja, warum haſt du denn 
um ſie angehalten?“ 
„Ich habe dreimal mit ihr getanzt und wußte nicht 
mehr, was ich mit ihr reden ſollte!“ 


* 


Ein angenehmer Zimmerherr. 
„Was müſſen Sie für dieſes möblierte Zimmer bezahlen?“ 
„Dreißig Mark monatlich!“ 
„Prä- oder poſtnumerando?“ 
„Danach habe ich noch nicht gefragt! Ich wohne erſt 
zwei Monate hier!“ 
* 
In der Schule leſen ſie Goethes Gedichte. Bei der Lektüre 
des Liedes „An den Mond“ fragt der Lehrer: 
„Was heißt denn das: ‚ji vor der Welt verſchließen'?“ 
Karlchen Meier meldet ſich. 
„Das iſt, wenn die Firma das Radio wieder holt und 
ein Mann das Telephon plombiert.“ 


INNEN 


Nur ein Buchſtabe. 


Die Wörter: 1. Staat; 2. Walzer; 
5. Liebe; 4. Akt; 5. Donau; 6. Hund; 
7. Haſe; 8. Feld; 9. Herz; 10. Ar; 
11. Mark; 12. Po; ſind mit den fol- 
genden Wörtern durch einen zu 
ſuchenden Buchſtaben zu verbinden. 

Anwalt; Ar; Ellen; Kälte; Leid; 
Mann; 
Tender; Ur. 

Dadurch entſtehen 12 neue zu— 
ſammengeſetzte Wörter von folgen— 
der Bedeutung: 1. Öffentlicher An— 
kläger; 
Strauß; 
4. Schreiber; 5. Berühmter Walzer; 
6. Zehn Grad unter Null; 7. Kern— 
frucht; 
Kriege; 9. Tiefer Kummer; 10. Männ— 
licher Vorname; 11. 
Feldlager; 12. Haupteingang. 

Die richtig gefundenen Verbin— 
dungsbuchſtaben ergeben binterein- 
ander geleſen den Namen eines welt— 
berühmten Kinderbuches. 


Der Reit, er legt ſich nicht ins Bette 
Er läuft mit manchem um die Wette 
And haſt Du ihn auch umgedreht, 
Er ruhig auf dem Kopfe ſteht. 


Vorſetzrätſel. 

Torte; Stern; Lade; Land; Bar; 
Kunde; Range; Maden. 

Vor jedes Wort ſoll eine der nach- 
ſtehenden Silben geſetzt werden, wo— 
durch neue, ſinngemäße Wörter ent— 
ſtehen. Die Anfangsbuchſtaben der 
neuen Wörter nennen den Namen 
eines bekannten Abenteurers. 
bal is -nach no -o -o —re ſe 


LEITETE TITEL 


Auflöfungen 
aus voriger Nummer. 
Auflöſung des Kreuzworträtſels: 

a) Siam, 4 Laus, 7 Rigel, 8 Oſte, 10 
Nahe, 12 Rad, 13 Mode, 14 Etat, 15 Alba, 
17 Hull, 19 Lea, 20 Snob, 22 Lome, 24 
Bulle, 25 Leim, 26 Elbe; — b) 1 Storm, 
2 Art, 8 Miere, 4 Lende, 5 Ala, 6 Soeſt, 
9 Stollen, 11 Haarlem, 15 Aſſel, 16 Al⸗ 
bum, 17 Halle, 18 Luege, 20 Obi, 23 Oel. 

Die Veränderung. 
Die Leiter, Strickleiter. 


Nuß; Ort; Raum; Tal; 


2. Operette von Oskar 
3. Deutſcher Maler; 


8. Briefbeförderung im 


Händler im 


Akrobaten. 


ommern, 9 Nebenflu Er hat genug und braucht nicht mehr; initlers Sorgen. 
e dein snineral, 1b motbilhen dene re > ſteht in abfeits vom Verkehr, n 
20 N tel, 19 Getränt, 21 Kälteprodukt, 23 Kampfplatz, 25 Ruhe: en! 5 er 
Kane) u ebenfluß der Elbe, 27 Schornſtein, 28 Körperteil; Und haſt Du ihn auch umgedreht, Nolden Zei 5 nel 
dan, 3 oben nach unten: 1 junger Menſch, 2 Schweizer Er ruhig auf dem Kopfe ſteht; 0 . . 
Tu Plan nahe, 4 . > e ß ee hen Za, reißt Du ihm das Herz auch aus, Wahrſchelnlich 
0 ’ e „ 13 aſiatiſches Reizmittel, 15 chemiſcher N 785 1 A 2 ; 
Ser N, 16 Hufe mit Worten, 18 Werkzeug, 20 Metall, 21 Nachlaß. Machſt Du ihm doch nicht den Gar Fürchterlich 
terkadaver, 24 nordiſche Gottheit. aus. Menge — Enge. 


* 
krantwortlicher Schriftleiter: Alfred Locke. Poznan. Druck u. Verlag: Concordia. Sp. Akc., 
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Poznan. Zwierzyniecka 6. 


8 1 Heimat und Welt 


Sowjetbotſchafter Potemkin wird 

nach Paris entiandt. Der j etz i ge 

Sowjetbotſchafter in Rom, Potemkin, 

wird in Kürze die Botſchaft in Paris 

übernehmen. Die franzöſiſche Regie— 

rung hat bereits ihre Zuſtimmung 
erteilt. 


bel 
openg g 
Mitte: Eine neue Brücke in Thorn. Am 11. ger a 
dem Anabhängigkeitstage, hat der Bize- Verkehrs all it 
Piaſecki in Thorn die neue Brücke, die den Namen Ma Brücke 
ſudſki-Brücke erhielt, dem Verkehr übergeben. Olauttion 
nach den Grundſätzen neuzeitlicher Brückenbaukonſ Meter za! 
baut, und eine der größten in Polen. Sie iſt 880% 
und verbindet Thorn mit dem auf der linken Seite findet. 


gelegenen Podgörze, wo ſich der Hauptbahnhof ode 


b, 
Anten links: Rundfunkreportage im Angeſicht o Eine 
Eine kaltblütige Leiſtung vollbrachte der Fallſchirmp wellenſealle⸗ 
als er auf dem Wiener Flugplatz durch einen Kurze ines Veinet 
eine Rundfunkreportage über jede einzelne Phaſe j r mit m 
machte. Knapp 10 Meter über dem Erdboden en perbraßten 
Starkſtromleitung in Berührung und wurde ſchwer zur 1 
Trotzdem hatte er ſeinen aufregenden Bericht > anten? 
Sekunde fortgeſetzt. Unfer Bild zeigt Simandl im f 
wo er interviewt wurde. ciedhe 5 


i 
Anten rechts: Das Ehrenmal auf dem eemberger hof ineo 


Am 11. November wurde auf dem Lemberger Seſtalt telle | 
Ehrenmal feierlich enthüllt. Das Mal hat die T: 1 

Triu mphbogens, der auf 8 gewaltigen Pfeilern ruht. u 1 
werden die Namen der bei der Verteidigung Lembergs gefal | N 
eingraviert. Einen dieſer Pfeiler hat die Ehicagoer polniſche N 
x 


